
Die Bibliothek des Malers und Holzschneiders Carl Thiemann 
Aus Anlaß des Todes der Diplom-Bibliothekarin Frau Waltrude Lieb, t 14. Okt0ber 1986 

Von Prof Dr. OttilieThiemann-Stoedtner 

Der Maler und Holzschneider Carl Thjemann - in 
Dachau ansässig von 1908 bis 1966 - las leidenschaftlich 
gern. Das war schon in seiner Kindheit so. Wenn sich 
seine Geschwister in wilden Spielen ergingen, saß Carl in 
eio Buch vertieft in einer Zimmerecke oder auf einer 
Treppenstufe. Später hat er alle Zeit, die ihm neben sei­
nem künstlerischen Schaffen und der Pflege seines gro­
ßen Gartens noch verblieb, dem Lesen gewidmet. Er las 
auch stundenlang nachrs, wenn er nicht schlafen konnte. 
Er blieb im Ben liegen und beleuchtete das Buch rrut 
einer Taschenlampe. 
Er las alles, was vor ihn kam: Zeitungen, Zeirschriften, 
Broschüren, Bücher. Aber er las doch auch wieder nicht 
unsystematisch. Er war sich klar darüber, daß jeder 
Gebildete gewisse Bücher gelesen habe sollte, anfangend 
mit der Bibel. Er gehörte zu den Wenigen, die von sich 
sagen konnten, daß sie alles gelesen haben, was Goethe 
schrieb. Aber auch von seinem Lieblingsdichter Adal­
bert Stifter hatte er alles gelesen. 
Bücher bei Bekannten auszuleihen, liebte er njcht. Die 
Bücher, die er in der Hand ruelt, sollten sein eigen sein. 
So kaufte er laufend Bücher, rrut Vorliebe auch antiquari­
sche. Manchmal fuhr er für einen Tag nach München, 
um in einem der dortigen großen Antiquariate zu Stö­
bern. An einem Buch interessierte ihn alles: auch das 
Druckpapier, der Einband und namentlich die Druck­
type; hatte er doch selbst für seine kunstgewerblichen 
Arbeiten eigene Alphabete entworfen. 
Carl Truemann sprach nur wenig. Durch ein Gehörlei­
den, das ihn schon in der Kindhefr befiel, war er sehr auf 
sich selbst bezogen. Ab und an aber erzählte er irgend 
ecwas, Erinnerungen an Karlsbad zum Beispiel, und 
dabei zeigte sich die hervorragende Allgemeinbildung, 
welche er •angelesen• hatte. Durch sein schlechtes 
Hören und sein weniges Sprechen lebte er in einer Stille, 
die es in der Welt überhaupt gar nicht gibt. Er machte ein­
mal einen Versuch rrut den viel angepriesenen Ohnnu-

scheJn, legte sie aber bald wieder für immer ab. •Der 
Lärm auf der Straße ist ja unerträgliche, meinte er. 
Nach und nach füllten Bücher alle Ecken seines großen 
Ateliers im Thiemann-Haus, Dachau, Hermann-Stock­
mann-Straße 20. Als rrur, der Schreiberin dieser Zeilen, 
bei Thiemanns Tod 1966 auch djese Bücher als Erbe 
zufielen, \'ersuchte ich sie irgendwie sachgemäß durch 
einen Zettelkatalog zu erfassen. Diesen Katalog wollte 
ich genau so halten, wie e.r in großen Bibliotheken üblich 
ist und ich wandte rruch an die Münchner Staatsbiblio­
thek um Rat. Mein Schreiben beantwortete Waltrude 
Lieb, damals Assistentin an der Scaarsbibliothek, später 
Diplom-Bibliothekarin und Vorstand von vier Büche­
reien in München. Dabei wohnte sie in Dachau bei ihrer 
verwitweten Mutter und fuhr jeden Tag mit dem eigenen 
Auto zum und vom Dienst. 
So war ich also rrut Frau Lieb bekannt geworden. Sie 
kam zu mir, um sich die Thiemannsche Bibliothek anzu­
sehen und wir \'erbrachten manche Stunde miteinander 
arbeitend und in guten Gesprächen. 
Frau Lieb starb am 14. Oktober 1986, plötzlich, unvor­
hergesehen, mitten in der Arbeit, nur 59 Jahre alt. Ihr 
Tod bewegt mich tief. Dachau hat rrut ihr eine ganz 
besonders tüchtige und gebildete Frau verloren. Ihre 
ganz auf das Geistige gerichteten lnteressen erklären sich 
zum Teil aus ihrer Abstammung. Sie wurde am 20. Mai 
1927 in Heberuhausen als Tochter eines Lehrers gebo­
ren. Ein Onkel von ihr ist spez.ialisiener Crururg in 
München. Oft sprach sie nlic mir auch von ihrem Onkel 
Prof. Dr. Norbert Lieb, der den Lehrstuhl für Kunstge­
schjchte an der Uru,-ersität München inne hane. Deo 
80. Geburc:stag dieses Gelehrten hat man erst kürz.lieh 
am 18. Januar 1987 mit vielen ehrenvollen Anerkennun­
gen seines wissenschaftlichen Werkes gefeiert. 
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